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Was heißt die Wahrheit sagen?

Von dem Zeitpunkt unseres Lebens an, In dem wir der Sprache
mächtig werden, lehrt man uns, daß unsere Worte wahr sein müssen.
Was heißt das? Was heißt: «die Wahrheit sagen»? Was fordert es

von uns?
Es ist klar, daß es zunächst die Eltern sind, die mit der Forderung

der Wahrhaftigkeit unser Verhältnis zu ihnen ordnen, und
dementsprechend ist diese Forderung auch zunächst und — in dem von den
Eltern gemeinten Sinne — auf diesen engsten Kreis der Familie bezogen

und beschränkt. Es ist weiter zu beachten, daß das Verhältnis, das
in dieser Forderung ausgesprochen ist, nicht einfach umkehrbar ist.
Die Wahrhaftigkeit des Kindes gegenüber den Eltern ist wesensgemäß
eine andere als die der Eltern gegenüber dem Kinde. Während das
Leben des kleinen Kindes vor den Eltern aufgedeckt daliegt und das
Wort des Kindes alles Verborgene und Heimliche offenbaren soll,
kann davon im umgekehrten Verhältnis nicht die Rede sein. Der
Anspruch der Eltern an das Kind ist also in bezug auf die Wahrhaftigkeit
ein anderer als der des Kindes an die Eltern.

Daraus geht bereits hervor, daß «die Wahrheit sagen» je nach dem
Ort, an dem man sich befindet, etwas Verschiedenes bedeutet. Es

müssen die jeweiligen Verhältnisse bedacht werden. Es muß die Frage
gestellt werden, ob und in welcher Weise ein Mensch berechtigt ist,
vom anderen die wahrheitsgemäße Rede zu verlangen. Wie das Wort
zwischen Eltern und Kindern deren Wesen gemäß ein anderes ist als
das zwischen Mann und Frau, zwischen Freund und Freund,
zwischen Lehrer und Schüler, zwischen Obrigkeit und Untertan, zwischen
Freund und Feind, ebenso ist die in diesen Worten enthaltene Wahrheit

eine verschiedene.
Der sich sofort stellende Einwand, man schulde die wahrheitsgemäße

Rede doch nicht diesem oder jenem, sondern allein Gott, ist
richtig, sofern nur dabei nicht außer acht gelassen wird, daß eben
Gott kein allgemeines Prinzip ist, sondern der Lebendige, der mich in
ein lebendiges Leben gestellt hat und in ihm meinen Dienst fordert.
Wer Gott sagt, darf die gegebene Welt, in der er lebt, nicht einfach
durchstreichen; er spräche sonst nicht von dem Gott, der in Jesus
Christus in die Welt einging, sondern von irgendeinem metaphysischen
Götzen. Darum geht es ja gerade, Wie ich die wahrheitsgemäße Rede,
die ich Gott schulde, in meinem konkreten Leben mit seinen mannigfaltigen

Verhältnissen zur Geltung bringe. Die Gott geschuldete Wahr-
haftigkeitsgemäßheit unserer Worte muß in der Welt konkrete Gestalt
annehmen. Unser Wort soll nicht prinzipiell, sondern konkret
wahrheitsgemäß sein. Eine nicht konkrete Wahrheitsgemäßheit ist vor Gott
gar nicht wahrheitsgemäß.
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«Die Wahrheit sagen» ist also nicht nur eine Sache der Gesinnung,
sondern auch der richtigen Erkenntnis und des ernsthaften Bedenkens
der wirklichen Verhältnisse. Je mannigfaltiger die Lebensverhältnisse
eines Menschen sind, desto verantwortlicher und schwerer wird es für
ihn, «die Wahrheit zu sagen». Das Kind, das nur in einer einzigen
Lebensbeziehung, nämlich der zu seinen Eltern steht, hat noch nichts
zu bedenken und abzuwägen. Aber schon der nächste Lebenskreis, in
den es gestellt wird, die Schule, bringt die erste Schwierigkeit. Es ist
pädagogisch daher von der größten Wichtigkeit, daß die Eltern auf
irgendeine — hier nicht zu erörternde — Weise den Kindern die
Verschiedenheit dieser Lebenskreise und seiner Verantwortlichkeiten
verständlich machen.

Die Wahrheit sagen muß also gelernt werden. Das klingt für
denjenigen greulich, der meint, allein die Gesinnung müsse es machen,
und wenn diese untadelig sei, sei alles andere ein Kinderspiel. Da es
aber nun einmal so ist, daß das Ethische nicht von der Wirklichkeit
gelöst werden kann, ist das immer bessere Erkennenlernen der
Wirklichkeit ein notwendiger Bestandteil des ethischen Handelns. In der
uns beschäftigenden Frage aber besteht das Handeln im Sprechen.
Das Wirkliche soll in Worten ausgesprochen werden. Darin besteht
die wahrheitsgemäße Rede. Damit ist aber unvermeidlich die Frage
nach dem «Wie» der Worte gestellt. Es geht um das jeweils «rechte
Wort». Dieses zu finden, ist eine Sache langer, ernster und immer
fortschreitender Bemühungen auf Grund von Erfahrung und Erkenntnis

des Wirklichen. Um zu sagen, wie eine Sache wirklich 1st, das
heißt um wahrheitsgemäß zu sprechen, muß sich der Blick und das
Denken danach richten, wie das Wirkliche in Gott und durch Gott
und zu Gott ist.

Es ist oberflächlich, dieses Problem der wahrheitsgemäßen Rede
auf einzelne Konfliktsfälle zu beschränken. Jedes Wort, das ich
überhaupt rede, steht unter der Bestimmung, wahr zu sein; ganz abgesehen
von der Wahrheitsgemäßheit seines Inhaltes, ist schon das in ihm
ausgedrückte Verhältnis von mir zu einem anderen Menschen wahr oder
unwahr. Ich kann schmeicheln, ich kann mich überheben oder ich
kann heucheln, ohne eine materielle Unwahrheit auszusprechen, und
mein Wort ist doch unwahr, weil ich die Wirklichkeit des Verhältnisses

von Mann und Frau oder Vorgesetzten und Untergebenen usw.
zerstöre und zersetze. Das einzelne Wort ist immer Teil eines
Wirklichkeitsganzen, das im Wort zum Ausdruck kommen will. Je nach
dem, zu Wem ich spreche, von wem ich gefragt bin, worüber ich
spreche, muß mein Wort, wenn es wahrheitsgemäß sein will, ein
verschiedenes sein. Das wahrheitsgemäße Wort ist nicht eine in sich
konstante Größe, sondern ist so lebendig Wie das Leben selbst. Wo es
sich vom Leben und von der Beziehung zum konkreten anderen Men-
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sehen löst, wo die «Wahrheit gesagt wird» ohne Beachtung dessen,

zu wem ich sie sage, dort hat sie nur den Schein, aber nicht das Wesen
der Wahrheit.

Es ist der Zyniker, der unter dem Anspruch, überall und jederzeit
und jedem Menschen in gleicher Weise «die Wahrheit zu sagen», nur
din totes Götzenbild der Wahrheit zur Schau stellt. Indem er sich den
Nimbus des Wahrheitsfanatikers gibt, der auf menschliche Schwachheiten

keine Rücksicht nehmen kann, Zerstört er die lebendige Wahrheit

zwischen den Menschen. Er verletzt die Scham, entheiligt das

Geheimnis, bricht das Vertrauen, verrät die Gemeinschaft, in der er
lebt, und lächelt hochmütig über das Trümmerfeld, das er angerichtet
hat, über die menschliche Schwäche, die «die Wahrheit nicht ertragen
kann». Er sagt, die Wahrheit sei zerstörerisch und fordere ihre Opfer,
und er fühlt sich wie ein Gott über den schwachen Kreaturen und
weiß nicht, daß er dem Satan dient.

Es gibt eine Satansweisheit. Ihr Wesen ist, daß sie unter dem
Schein der Wahrheit alles leugnet, was wirklich 1st. Sie lebt von dem
Haß gegen das Wirkliche, gegen die Welt, die von Gott geschaffen
und geliebt ist. Sie gibt sich den Anschein, als vollzöge sich das
Gericht Gottes über den Sündenfall des Wirklichen. Aber Gottes Wahrheit

richtet das Geschaffene aus Liebe, die Satanswahrheit richtet aus
Neid und Haß. Gottes Wahrheit ist Fleisch geworden in der Welt, ist
lebendig im Wirklichen, die Satansweisheit ist der Tod alles
Wirklichen.

Der Begriff der lebendigen Wahrheit ist gefährlich und erweckt
den Verdacht, die Wahrheit könne und dürfe der jeweiligen Situation
angepaßt werden, wobei sich dann der Begriff der Wahrheit gänzlich
auflöst und Lüge und Wahrheit einander ununterScheidbar nahe-
rücken. Auch könnte das, was über das notwendige Erkennen des
Wirklichen gesagt Wird, dahin mißverstanden werden, als sei von
einer berechnenden oder pädagogischen Einstellung gegenüber dem
anderen Menschen das Maß der Wahrheit abhängig, das ich ihm zu
sagen bereit bin. Es ist Wichtig, diese Gefahr im Auge zu behalten. Die
Möglichkeit, ihr zu begegnen, kann jedoch In nichts anderem bestehen
als eben in der aufmerksamen Erkenntnis der jeweiligen Inhalte und
Grenzen, die das Wirkliche selbst der Aussage vorschreibt, um sie zu
einer wahrheitsgemäßen zu machen. Niemals aber darf man um der
Gefahren willen, die in dem Begriff der lebendigen Wahrheit liegen,
diesen zugunsten des formalen, zynischen Wahrheitsbegriffes
aufgeben.

Dietrich Bonhoeffer, «Ethik und Auswahl», Chr.-Kaiser-Verlag,
München.
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